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Berliner Beispiele“, erschienen 2005 in der Reihe der Berliner Handrei-
chungen zur Bibliothekswissenschaft, ist online nachzulesen: 
 http://www.ib.hu-berlin.de/~kumlau/handreichungen/h159/ 
 Susan Batley: Information Archi-
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In unseren Breiten ist der Begriff „infor-
mation architecture“ (IA) noch nicht 
sehr geläufig. Zwar existiert bereits das 
Äquivalent „Informationsarchitektur 
– so weist nicht nur die deutschspra-
chige Wikipedia einen entsprechenden 
Eintrag auf, sondern man findet auch 
im Dreiländerkatalog mittels Titelwort-
suche „ungefähr 12“ Treffer dazu –, 
doch wer aus unseren Kreisen vermag 
den Begriffsumfang anzugeben, den 
Terminus zu erläutern bzw. abzugrenzen? Haben wir es mit einem Mode-
begriff zu tun? Mit einem Quasi-Synonym zu bestehenden Begriffen wie 
Informations- oder Wissensorganisation? Wurden gar Klassifikation bzw. 
Thesaurus – eben erst zu „Taxonomien“ umgemodelt1 – schon wieder ein-
mal neu erfunden oder entdeckt?
Geht man dem Terminus „information architecture“ nach,2 so erfährt 
man, vielleicht mit einem gewissen Erstaunen, zum Beispiel folgendes:
— der Begriff wurde bereits 1975 von dem Architekten und Graphik-
designer Richard Wurman  geprägt, der sich damit auf eine bessere 
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und benutzerfreundlichere, von architektonischen Prinzipien inspi-
rierte Gestaltung von Informationen bezog;
— der Terminus setzte sich allerdings erst mit der Publikation des Bu-
ches der aus dem bibliothekarischen Kontext stammenden Autoren 
Rosenfeld und Morville (1998, soeben in dritter Auflage erschie-
nen)3 sowie einer ASIS&T-Tagung4 zur Definition von IA (2000) in 
breiteren Kreisen durch;
— spätestens mit der Publikation von „Information architects“5 hat 
Wurman auch diesen, eine Tätigkeit bzw. einen Beruf beschreiben-
den Terminus etabliert;
— seit 2002 besteht das „Information Architecture Institute“ (IIA), 
eine Non-Profit-Organisation zur Entwicklung und Förderung von 
IA, mit bereits über 1000 Mitgliedern in 60 Staaten und einer Web-
site in acht Sprachen;6
— (amerikanische) Universitäten haben bereits mit der Etablierung von 
IA-Studiengängen bzw. Vertiefungsrichtungen (etwa im Fach Biblio-
theks- und Informationswissenschaft) begonnen.
Dem Begriff IA kann also nicht mehr ausgewichen werden. Was ist nun 
wirklich damit gemeint? Das IIA gibt folgende Definition:7
„1. Das strukturelle Design von gemeinschaftlich genutzten Informati-
onsumgebungen.
2. Die Kunst und Wissenschaft Websites, Intranets, Online-Communi-
tys [sic!] und Software zu strukturieren und Bezeichnungssysteme zu 
entwickeln, um Usability und die Auffindbarkeit von Inhalten herzu-
stellen.
3. Eine sich herauskristallisierende Community von Praktikern, die Design- 
und Architekturprinzipien in die digitale Landschaft einführen will.“
Bei Rosenfeld & Morville (Auflage 1998) heisst es – nicht unähnlich, 
aber doch nicht deckungsgleich –, IA sei:
1. The combination of organization, labeling, and navigation schemes 
within an information system.
2. The structural design of an information space to facilitate task com-
pletion and intuitive access to content.
3. The art and science of structuring and classifying web sites and in-
tranets to help people find and manage information.
4. An emerging discipline and community of practice focusing on brin-
ging principles of design and architecture to the digital landscape.8
IA hat aber wohl nicht nur mit dem Design von Websites zu tun. Sue 
Batley, deren Buch sich im Gegensatz zu jenem der beiden amerikanischen 
Autoren nicht an Webdesigner, sondern an Informationsspezialisten wen-
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det, betont im ersten Kapitel, dass es gegenwärtig (noch) keine allgemein-
gültige Definition für IA gebe; zuviel sei noch in Entwicklung bzw. im Fluss. 
Sie sieht, mit Blick auf die Zielgruppe der  Informationsspezialisten, IA als 
eine Verbindung der Kernelemente des Informationsmanagements mit den 
Prinzipien des benutzerzentrierten Designs. Die Verbesserung von Auffind-
barkeit („increasing findability“) gilt ihr hier als die wesentliche Aktivität. 
Als zentrale Begriffe in diesem Zusammenhang stellt Batley daher auch „in-
dexes and indexing“, „classification“, „cataloguing“ sowie „user-centered 
design“ (von Informationssystemen) vor.
Im zweiten Kapitel, das ich für besonders lesenswert halte, beschäftigt 
sich die Autorin mit vier als „preliminaries“ bezeichneten Stadien im Pro-
zess des Designs von Informationssystemen: „information needs analysis“ 
(welche Informationen werden benötigt), „task analysis“ (für welche Auf-
gaben werden die Informationen benötigt), „resource analysis“ (welche 
persönliche Kompetenzen bzw. praktischen Fähigkeiten stehen den prä-
sumtiven Benutzern bereits zur Verfügung), „user modelling“ (Segmen-
tierung bzw. Kategorisierung der Anwender). In diesem Zusammenhang 
werden auch Begriffe wie „information audit“ oder „needs assessment“ 
erläutert sowie methodische Fragen angerissen; zudem wird eine kleine 
Fallstudie als Beispiel präsentiert.
Das folgende Kapitel („Searching and finding“) konzentriert sich auf die 
Informationssuche bzw. auf Retrievalaspekte. Dabei werden die Strategien 
des Suchens und Browsings im allgemeinen wie auch im besonderen (z.B. 
Boolesche Suchformulierungen, bibliothekarische Klassifikationen und Web-
taxonomien) vorgestellt. Daran schliesst sich ein Kapitel über Dokumente 
und Dokumentbeschreibungen, in dem auf formale wie auch auf inhaltliche 
Aspekte der Dokumente (Metadaten vs. Thesauri) eingegangen wird.
Kapitel 5 hat dann wieder einen höheren Neuigkeitswert für den bibli-
othekarischen Leser, da es hier um „interface and display design“ geht. 
Begriffe wie Mensch-Maschine-Schnittstelle und mentale Modelle der 
Interaktion mit Computern (Metaphern) werden hier ebenso vorgestellt 
wie Interaktionsstile (z.B. Kommandosprachen vs. Formulare, Web-Kata-
loge) und grundsätzliche Designprinzipien (Bildschirmlayout, Navigation, 
Graphik etc.) Das darauf folgende kurze Kapitel „Management and main-
tenance“ thematisiert Aspekte wie Content Management sowie organisa-
torische Fragen. In „Evaluation“, dem abschliessenden Kapitel, geht es 
schliesslich um die Abschätzung von Wert und Qualität der durchgeführ-
ten „Informationsarchitektur“, also um Wirksamkeit und Leistungsfähig-
keit eines Systems (gemessen z.B. mittels bekannter Parameter wie Precisi-
on und Recall), aber auch um die damit erzielte Benutzerzufriedenheit.
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Wie aus dieser kurzen Beschreibung ersichtlich wird, wartet das Buch 
mit zahlreichen interessanten Themen auf – oder reisst diese eben nur kurz 
an. Vielfach hätte man sich auch von einer Einführung mehr Detailreich-
tum erwartet, wobei natürlich nicht bekannt ist, welche Vorgaben die Au-
torin im Hinblick auf den Umfang des Buches zu beachten hatte. Meinem 
persönlichen Geschmack nach hätte der Band jedenfalls ruhig doppelt so 
dick sein dürfen, um mehr als nur einen kurzen Einstieg bieten zu können. 
Immerhin, so sei konzediert, enthält aber jedes Kapitel eine gute Auswahl 
an Hinweisen auf weiterführende Literatur. Wie auch schon ihrem vor zwei 
Jahren erschienenen Klassifikationsbuch9 ist Batley insgesamt eine aufgelo-
ckerte und gut lesbare Darstellung gelungen.
Die eingangs gestellte Frage – Modebegriff? Quasi-Synonym? – beant-
wortet das Buch indes nicht wirklich. Die Verbindung der Kernelemente des 
Informationsmanagements mit den Prinzipien des benutzerzentrierten De-
signs erscheint mir eigentlich als nichts wesentlich Neues – hätte Informati-
onsdesign nicht schon immer so sein sollen? Gerade nach der Lektüre des 
vorliegenden Buches werde ich den Verdacht nicht los, dass der Neologis-
mus „Informationsarchitektur“ mehr schick als inhaltsschwer ist. Man mag 
darin vielleicht den Versuch sehen, Vorhandenes aus einer anderen Perspek-
tive zu betrachten oder auch das Bestreben, Inhalte und Themen aus dem 
Kernbereich der Bibliotheks- und Informationspraxis für Interessenten ohne 
einschlägige Vorbildung schmackhaft und/oder verständlich aufzubereiten. 
Die Ambition, dies zu einer Tätigkeits- oder Berufsbezeichnung („informa-
tion architect“) hochzustilisieren, kommt mir wenigstens so fragwürdig vor 
wie das seinerzeitige, unselige und immer noch nicht vollständig überwun-
dene Auseinanderdividieren von Bibliothekaren und Dokumentaren.
Otto Oberhauser, Wien
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 Florian A. Schmidt: Parallel Realitäten. 1. Auflage Zürich: Niggli Ver-
lag, 2006. ISBN-13: 978-3-7212-0607-4
Das recht schmale, aber mit dem Wilhelm Braun-Feldweg Förderpreis aus-
gezeichnete Büchlein beleuchtet in spannenden und einfach erklärenden 
Abschnitten die Faszination der virtuellen Welt. Schmidt beleuchtet das 
Thema aus einer designkritischen, sozioökonomischen Perspektive und 
berichtet über die Leidenschaften und Gefahren, die Rahmenbedingungen 
und die Potentiale des virtuellen Lebens. 
Das Thema ist für Bibliotheken höchst interessant, denn es ist zumindest 
ungewiss, wie sich „Räume“ in Zukunft gestalten werden. Als Leseräume, 
als dritter Raum oder gar als virtueller Raum? Im virtuellen Raum ist Si-
mulation vorherrschend, meist in Form eines Spiels. Schmidt beleuchtet in 
seinem Werk zwei sehr unterschiedliche Spiele – „Second Life“ und „World 
of Warcraft“ -  Spiele, die online von Millionen Spielern in derselben Umge-
bung gespielt werden, jedoch unter gänzlich anderen Bedingungen. 
Wie diese Bedingungen die jeweiligen Realitäten prägen, darüber gibt 
Schmidt einen guten Eindruck. Hauptaussage Schmidts aber ist: die große 
Rolle spielen hier nicht die Spieler oder ihre Avatare, sondern die Ermög-
licher, die Schöpfer dieser Welten, und das sind die Programmierer. Sie 
lassen diese Welt erst entstehen. Die Macht, die in der Hand so weniger 
entsteht, ist tendenziell gefährlich. Trotz einer gewissen Sympathie für die 
virtuelle Welt lässt der Autor die „Nachteile“ nicht unerwähnt. 
Alles in allem eine außerordentlich schöne Einführung in das Thema, 
die man öfters lesen will und muss, um auch die kleinste Randnotiz in ih-
rem vollen Gewicht zu erfassen. Mit „Parallel Realitäten“ liegt ein wunder-
barer Text zu virtuellen Plätzen, Spielen und die Zukunft der menschlichen 
Gesellschaft vor.                                                    Mark Buzinkay, Dornbirn
